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204 DIE BERNER WOCHE

bem .Körper alte ©löglkhfeiten 311 freier (Entfaltung gibt,
oon ber ©rägifion einer mobernen 90lafd)ine unb bem feier»
lieben Streiten eines alten ©hors, bis 3um 3ebenfpihen=
tan3 bes ©alletts unb ben afrobatifeben Kunftftüden eines
routinierten Dänsers.

©3ie erfotgreid) ©larp ©Sigman in itjren Sbeeit ge=
wefen ft, 3eigt fie am heften in ibrem oieraftigen Dan3=
braina. 3br Seitmotio ift, mit ben alten gorrnen 3U bre=
eben unb etwas ©eues 3U bringen. 3ebe ©ewegung if
prägnant im ©usbrud, jebes ©lieb ift in ©ewegung, um
ben ©ebanïen aus3ubrüden, beffer als ©3orte es tonnen.
3n jeber Danbbewegung, in bem toilben Darts ber ©ruppe,
in allem unb allem feben mir bie Hebungen unb bie Dif3P
plin bes Körpers, welche uns, mie es febeint, 3U ber Kunft
ber alten ©rieeben 3urüdfiibrt.

©3äf}tenb ber lebten 3wei 3abre toar ©larp ©Siginan
bemübt, bie ©orftellung, bie fie oon ber 5trt bes Datt3es
bat, oerftänblicb 3u rnadjen unb jefet bat fie ein ©ublifum,
bas iebe ibrer ©ewegungen unb bie forgfättige ©rt ibrer
Hebungen k. oerfolgt. Dait3, wie ©lufif, tnufe in alten
©ariationen oerftanben roerben.

©larp ©3igtnan oerfoîgt brei 3ieïe. Sie perfudjt, Den

©ruppentan.3 3U fcbaffen unb ein gemeinfames ©3erf 3wi=
fefeen ibren Däfern unb bie 3nbioibuatität eines jeben
einseinen 311 entwideln. Diefe beiben 3iele bat fie per--

toirfliebt.
'Das britte 3iel ift, ein Dbeater für bie neue ©rt

ibres Dauses 3U ftbaffen, in bem fie bieten Dati3 3tir größten
©ollfommenbeit bringen roitt. Sie fudjt nidjt nur bett Dans
ber (Segenwart 311 oertörpern, fonbern audj benjenigen ber
Sutunft.

* * *

90t art) SB ig mau gab fürjlicf), am 22. ©Iär3, im
„©enter Stabttbeater" mit ibrer Dansgruppe oon 20 ©er»
fönen ein mit Segeifterung aufgenommenes ©aftfpiel. Dof»
fentbief) toar bas nicht bie feljte ©elegenbeit für ©ern, bie
bobe Kumft biefer Dänseriu unb ibrer ©litarbeiterinnen gc=
niesen su tönnen.

'

3*di!)ltngöprebtgt.
©nblid) ift etwas oon grübling unb ©Särme 311 fpüren.

©ine glut oott Siebt unb Delle ftrömt über ©littag in unfere
©Sobnftube. Der Dag lacht in ©tunterfeit unb grifdje ins
Saus, ©om golbenen Sonnenmagen 3ucten leudjtenbe
Speere. Segen fid) tübn burdj bie genfterfcheiben bis in
ben btnterften ©3infel unferes Stübteins. ©ber reftlos fid)
ber jungen Sen3märme freuen, tann .bas eine Hausfrau?
— ©3as in winterlichem ©rau unb Diifter in ©einlidjfeit
befianb, hält es fid) nod) im überflaren, blenbenben Sonnen»
gefunîel? ~~ 3uft, als id> mid) bes grüblings ettblid) freuen
wollte, fo gan3 unb grofe, faben meine klugen in ben Sidjt»
mögen SDZillionen unb ©lillionen fid) miegenbe, wogenbe
Stäublein. Schon waren fie ba. Dan3ten fröblicb ben Sett3»

reigen. ©Jähsten fid) baber, aufgefdjeud)! oon ben rafenbett
©ebifeln ber neumobifeben 3eit. ©od) mebr mar 311 fdjauen:
(Selbe ©orbängli, bie ehemals weife geroefeit. ©on ben
winterlidjen ©riffagoglimmftengeln in munberbates écru ge=

taud)t. Drüben in ber ©de ein Spinnroebneft. ©3er weife,

oielleidjt einer fleifeigen Spinnenmamma gan3e ©3interarbeit,
Drouffeau, famt ©Siege für Dödjterlein unb Sobn
3a ja, — „Die Sonne bringt es an ben Dag". Das Hn»
geftüm unb bie ©lorie bes Sonnenfeuers. Dreift bofjrt es

fid) in bie ©Kniet unb wühlt in buntlen, oetfdj'Wiegenen
©den, Die im ©3interbunfel fo t>eirrtelig waren, atb fo bei»

melig. Hub jefet! — Seufsenb bole id) ben ©efen. Hnb
ftürse bie Spinne in ©erbrufe unb nadtes ©lenb. ©od) mebr.
Der Dag ift fo oerlodenb, fo wahrhafte, lautere ©nabe
3roifdjen ©lorgen unb ©benb, gefegnet, burdjtränft oon Siebt,
Sidft. — ,,©3ie war's?" — — — Sage idj mir. ©twas

oon ber alten, rafdjen (fntfd)lufefäl)igteit regt fid) in mir,
3a. — 3d) tu's. ©leid). Hub ob's mir ein ©reuel ift. —

©afd) mache id) ben fleinen ©ang ins Dorf. 3d) fpüre
ben grübling. ©t fifet mir fdjmeicbelnb im ©acfeu. ©r bat
einen linben, fauberen ©tem. ©leine ©afe wittert ii)ti.
Drinlt ibn gierig, ©leine güfee finb leicht. Das Sers
weit... 3d) fpüre gatt3e ©Sellen alter, froher Unterliefe»
mungsluft. — —

Schon bin id) am 3tel. ©in altes, baufälliges Däuslein,
©ine böfe, febabbafte ©fefei. ©ine fdjroarsoerräudjcrte Düre.
©in holperiger Sausgangboben. ©ber aud> bter, — oor
aller ©rmfeligfeit liegt ber grübling auf ber Sauer. —
Koft mit bem Käfelein auf bem fauberen genftergefimfe.
Drodnet Ftetmlid) ben ©3intertiimpel oor ber Schwelle.
Scbmeicbelt meid) unb linb mit bem sarten rofa Sd)liiffeli
auf bem genfterbänflein. 3cb tlopfe. Die ballenbeu Schläge
serreifeen bie Stille. ,,©ume idje", rebet jemaub burd) bas
Dämmerbüfter bes Dausgangs. 3d) trete ein, tue ein paar
ungewiffe Schritte. Die Ueberbelle braufeen oerfdjlägt mir
ben Haren ©lid. 3d) nehme bie ©iefeiung nach ber Kühen»
türe unb tafte nach ber Klinfe. Da wirb oon innen ge=

öffnet, ©us bem mogenben, beifeenben ©auchmeer bebt fid)
bie Silhouette einer ©eftalt. Sie bewegt fiel) bin unb her.
©ber id) fana nicht erlennen, wer es ift. „©riiefeedj ©lutter
©nnelifi, bir fit's Doch", rebe id) ins Hngewiiffe. ,,3a, ja,
grau S., es ifdj mi. — ©ber djömmet ine. 3ä gältet, i ha
nit fo ne gfdjlädets ©budjefi wie bir." — Dapfer febreite
id) über bie Schwelle, ©lütter ©nuelife, unfere gute,
alte ©Säfcfeerm braucht es nicht 3U fefeen, wie roiberlidj
mir ber beifeenbe, sät) hodenbe ©aud) ift... ©Senn ihre
alten ©ugen fo etwas ein Sehen lang ausgebalten, warum
füllten bie meinen, — unb meine ©afe obenbrein, — es
nicht ein paar Sefunben... ,,©3as tufigs ifdj jefee bas,
bas bir fälber einifd) 3U üs djömet, ba fött me au es ©brü3
a Dieli mache", ftaurit ©nnelifi. Da bringe idj mein ©n=
liegen oor. „© wüffeter ©nnelifi, will es jefe e fo fd)ön
ifd), unb bir be nadjfeär, wenn ber ©pflanget unb b'©3öfd)e
losgange, all Dättb ooll 3'tüe beit, ban i bäuft, i wet
inorn Stube mäfhe, wenn bir djönntet ch>o?" — ,,©3orum
nib", fagt bie grau barauf, unb fcfeüttet aus ber ©fannc
bie aufmallenbe ©lild) in ben roten, irbenen Dafen. ©ine
glamme 3üngelt auf oom offenen Derbfeuer, ©lit bem
Danbrüden fährt bie grau über bie tränenben ©ugen.
„©Sohl, wohl morn djani fd)o no dj®. Der ©erbienft hei
tner nötig. Der grifeli dja morn 3um gleifd); Iuege. ©r
bet grab fei Sdjul, unb ©hrtes ban i f)üt oerbrönnt.
Drumm raudjnefs fo unerdjannt bin is." Komifdje ©ebe,
benfe ich im Stillen, unb fdjaue blöb 3U ©lutter ©nnelifi
hinüber. „3ä luegit ba ufe, mir bei halt geng no oiel
i ber ©äudji." Da wanbern meine ©ugen burd) Qualm
unb ©aud) tränenb unb ffaunenb empor... Da wirb mir
bes ©ätfels Söfung. 3d) bin ftarr. — Heber mir, bidji
unb weit unb faftig, gelblich, golbig, bunfel unb braun
baumeln Spedfeiten, Sdjinfen, Saffli, ©ippli unb ©Siirfte,
— ©Sürfte, — lange, bide, gerabe, frumme, eiii3el unb
3ufammengebunben. ©eifee um ©eifee, eine lange, lange
©Seite. Kein Steden ift leer. Kein Daten unbebängt. 3d)
bin fpradjlos. ©ine folefee „fäumäfeige" räudjernbe Schweine»
berrlichfeit habe ich in meinem Sehen noch nie gefefjen. —
3d) gaffe unb oergeffe 3U rebett. Spüre ben ©auch nicht
mehr, ©ur ftaunen inufe idj. 3m ftillen überfchlage ich's,
welch' tieineres ©ermögen ba in bem alten, baufälligen
Däuslein, unter bem elenben Dadj ber ©lutter ©nuelife
baumelt. ,,3ä gället, was bas für ne ffifdjidjt ifd)", fagt
in ben ©aud) unb in bie Stille ©futter Stuber. Sie hatte
fidj {ebenfalls geweibet an meiner ©erblüffung. — Hnb idj:
„©her wie ums Dimrnels willen fommt 3bc darüber, ©nne»
lifi?" — „3ä, ba weife nurne i Sfcheib, unb 00 be ©urfdjt
la ni feis ud)e. Hnb ber Dans, — fie feufßte febwer, —
bä erft rächt nib. — Dir wüfeets ja, oo wäge be ©nfäll."
— 3dj wufete es. ©nnelifi Stuber hatte neun Kinber unb
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dem Körper alle Möglichkeiten zn freier Entfaltung gibt,
von der Präzision einer modernen Maschine und dem feier-
lichen Schreiten eines alten Chors, bis zum Zehenspitzen-
tanz des Balletts und den akrobatischen Kunststücken eines
routinierten Tänzers.

Wie erfolgreich Mary Wigman in ihren Ideen ge-
wesen ist, zeigt sie am besten in ihrem vieraktigen Tanz-
drama. Ihr Leitmotiv ist, mit den alten Formen zu bre-
chen und etwas Neues zu bringen. Jede Bewegung ist
prägnant im Ausdruck, jedes Glied ist in Bewegung, um
den Gedanken auszudrücken, besser als Worte es können.
In jeder Handbewegung, in dem wilden Tanz der Gruppe,
in allem und allem sehen wir die Uebungen und die Diszi-
plin des Körpers, welche uns, wie es scheint, zu der Kunst
der alten Griechen zurückführt.

Während der letzten zwei Jahre war Mary Wigman
bemüht, die Vorstellung, die sie von der Art des Tanzes
hat, verständlich zu machen und jetzt hat sie ein Publikum,
das jede ihrer Bewegungen und die sorgfältige Art ihrer
Uebungen rc. verfolgt. Tanz, wie Musik, mutz in allen
Variationen verstanden werden.

Mary Wigman verfolgt drei Ziele. Sie versucht, den
Gruppentanz zu schaffen und ein gemeinsames Werk zwi-
schen ihren Tänzern und die Individualität eines jeden
einzelnen zu entwickeln. Diese beiden Ziele hat sie ver-
wirklicht.

Das dritte Ziel ist, ein Theater für die neue Art
ihres Tanzes zu schaffen, in dem sie diesen Tanz zur größten
Vollkommenheit bringen will. Sie sucht nicht nur den Tanz
der Gegenwart zu verkörpern, sondern auch denjenigen der
Zukunft.

» » «

Mary Wigman gab kürzlich, am 22. März, im
„Berner Stadttheater" mit ihrer Tanzgruppe von 20 Per-
sonen ein mit Begeisterung aufgenommenes Gastspiel. Hof-
fentlich war das nicht die letzte Gelegenheit für Bern, die
hohe Kunst dieser Tänzerin und ihrer Mitarbeiterinnen ge-
nießen zu können.
»»» ' »»». ' »»«

Frühlingspredigt.
Endlich ist etwas von Frühling und Wärme zu spüren.

Eine Flut von Licht und Helle strömt über Mittag in unsere
Wohnstube. Der Tag lacht in Munterkeit und Frische ins
Haus. Vom goldenen Sonnenwagen zucken leuchtende
Speere. Legen sich kühn durch die Fensterscheiben bis in
den hintersten Winkel unseres Stllbleins. Aber restlos sich

der jungen Lenzwärme freuen, kann das eine Hausfrau?
— Was in winterlichem Grau und Düster in Reinlichkeit
bestand, hält es sich noch im überklaren, blendenden Sonnen-
gefunkel? — Just, als ich mich des Frühlings endlich freuen
wollte, so ganz und groß, sahen meine Augen in den Licht-
wogen Millionen und Millionen sich wiegende, wogende
Stäublein. Schon waren sie da. Tanzten fröhlich den Lenz-
reigen. Wälzten sich daher, aufgescheucht von den rasenden
Vehikeln der neumodischen Zeit. Noch mehr war zu schauen:
Gelbe Vorhängli, die ehemals weiß gewesen. Von den
winterlichen Brissagoglimmstengeln in wunderbares öcru ge-
taucht. Drüben in der Ecke ein Spinnwebnest. Wer weiß,
vielleicht einer fleißigen Spinnenmamma ganze Winterarbeit,
Trousseau, samt Wiege für Töchterlein und Sohn
Ja ja, — „Die Sonne bringt es an den Tag". Das Un-
gestllm und die Glorie des Sonnenfeuers. Dreist bohrt es
sich in die Winkel und wühlt in dunklen, verschwiegenen
Ecken, die im Winterdunkel so heimelig waren, ach so hei-
melig. Und jetzt! — Seufzend hole ich den Besen. Und
stürze die Spinne in Verdruß und nacktes Elend. Noch mehr.
Der Tag ist so verlockend, so wahrhafte, lautere Gnade
zwischen Morgen und Abend, gesegnet, durchtränkt von Licht,
Licht. — „Wie wär's?" ^ — Sage ich mir. Etwas

von der alten, raschen Entschlußfähigkeit regt sich in mir.
Ja. — Ich tu's. Gleich. Und ob's mir ein Greuel ist. —

Rasch mache ich den kleinen Gang ins Dorf. Ich spüre
den Frühling. Er sitzt mir schmeichelnd im Nacken. Er hat
einen linden, sauberen Atem. Meine Nase wittert ihn.
Trinkt ihn gierig. Meine Füße sind leicht. Das Herz
weit... Ich spüre ganze Wellen alter, froher Unterneh-
mungslust. — —

Schon bin ich am Ziel. Ein altes, baufälliges Häuslein.
Eine böse, schadhafte Bsetzi. Eine schwarzverräucherte Türe.
Ein holperiger Hausgangboden. Aber auch hier, — vor
aller Armseligkeit liegt der Frühling auf der Lauer. —
Kost mit dem Kätzlein auf dem sauberen Fenstergesimse.
Trocknet heimlich den Wintertümpel vor der Schwelle.
Schmeichelt weich und lind mit dem zarten rosa Schlüsseli
auf dem Fensterbänklein. Ich klopfe. Die hallenden Schläge
zerreißen die Stille. „Nume iche", redet jemand durch das
Dämmerdüster des Hausgangs. Ich trete ein, tue ein paar
ungewisse Schritte. Die Ueberhelle draußen verschlägt mir
den klaren Blick. Ich nehme die Richtung nach der Küchen-
türe und taste nach der Klinke. Da wird von innen ge-
öffnet. Aus dem wogenden, beißenden Rauchmeer hebt sich

die Silhouette einer Gestalt. Sie bewegt sich hin und her.
Aber ich kann nicht erkennen, wer es ist. „Grüeßech Mutter
Annelisi, dir sit's doch", rede ich ins Ungewisse. „Ja. ja,
Frau S„ es isch mi. — Aber chömmet ine. Jä gältet, i ha
nit so ne gschläckets Chucheli wie dir." — - Tapfer schreite
ich über die Schwelle. Mutter Annelise, unsere gute,
alte Wäscherin braucht es nicht zu sehen, wie widerlich
mir der beißende, zäh hockende Rauch ist... Wenn ihre
alten Augen so etwas ein Leben lang ausgehalten, warum
sollten die meinen, — und meine Nase obendrein, — es
nicht ein paar Sekunden... „Was tusigs isch jetze das,
das dir sälber einisch zu üs chömet, da sött me au es Chrüz
a Dieli mache", staunt Annelisi. Da bringe ich inein An-
liegen vor. „E wüsseter Annelisi, will es jetz e so schön
isch, und dir de nachhär, wenn der Apflanzet und d'Wösche
losgange, all Händ voll z'tüe heit, han i dankt, i wet
morn Stube Wäsche, wenn dir chönntet cho?" — „Worum
nid", sagt die Frau darauf, und schüttet aus der Pfanne
die aufwallende Milch in den roten, irdenen Hafen. Eine
Flamme züngelt auf vom offenen Herdfeuer. Mit dem
Handrücken fährt die Frau über die tränenden Augen.
„Wohl, wohl, morn chain scho no cho. Der Verdienst hei
mer nötig. Der Fritzli cha morn zum Fleisch luege. Er
het grad kei Schul, und Chries han i hüt verbrönnt.
Drumm rauchnets so unerchannt bin is." Komische Rede,
denke ich im Stillen, und schaue blöd zu Mutter Annelisi
hinüber. „Jä luegit da ufe, mir hei halt geng no viel
i der Räuchi." Da wandern meine Augen durch Qualm
und Rauch tränend und staunend empor... Da wird mir
des Rätsels Lösung. Ich bin starr. — Ueber mir, dicht
und weit und saftig, gelblich, goldig, dunkel und braun
baumeln Speckseiten, Schinken, Laffli, Rippli und Würste,
— Würste, — lange, dicke, gerade, krumme, einzel und
zusammengebunden. Reihe um Reihe, eine lange, lange
Weite. Kein Stecken ist leer. Kein Haken unbehängt. Ich
bin sprachlos. Eine solche „säumäßige" räuchernde Schweine-
Herrlichkeit habe ich in meinem Leben noch nie gesehen. —
Ich gaffe und vergesse zu reden. Spüre den Rauch nicht
mehr. Nur staunen muß ich. Im stillen überschlage ich's,
welch' kleineres Vermögen da in dem alten, baufälligen
Häuslein, unter dem elenden Dach der Mutter Annelise
baumelt. „Jä gället, was das für ne Gschicht isch", sagt
in den Rauch und in die Stille Mutter Studer. Sie hatte
sich jedenfalls geweidet an meiner Verblüffung. — Und ich:
„Aber wie ums Himmels willen kommt Ihr darüber, Anne-
lisi?" — „Jä, da weiß nume i Bscheid, und vo de Burscht
la ni keis uche. Und der Hans, — sie seufzte schwer, —
dä erst rächt nid. — Dir wüßets ja, vo wäge de Anfall."
— Ich wußte es. Annelisi Studer hatte neun Kinder und
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einen tränten Dtann, her roenig mehr oerbienen tonnte. —
„£e nu, fo gTd>auet je%e", fät)rt bie grau munter fort,
,,ba, bie erfti Stange ootl gljört altes am iRotar. Sas
ifdj jets be gti gnue. — Unb be d)unnt b'Säremebg. Sa
bie brifeig gtohe famine no berju, unb als, roas bis 31t

23itiggelis iibere geit. — Unb be d) turnt <5oIc $ribes unb
be ©häller (Emits, unb be, — 3'mitt's brinne, — bas magere
Stäctti oott ifd) 23artli ©öbels, — bie djtine ôarnmli, —
fie ^ci bu feiner öärböpfel met) gtja für f'Söiti." — —
iïRutter 3tnnetiü bat ein Schimmer eben SRiileib in ber
Stimme. 3d) bore es. — Unb bat bod) fein Stedlein
unter ben groben, berben Stangen, woran itjr ein mageres
Srödleitt unter ben fetten SRoden baumelte...

9îod) jäbtt fie bie ©lüdlidjen auf, benen bie ferneren
Stangen mit ber fdjtoebertben ßaft geboren, ftRiclj treibt
ber fRaud) hinaus. 3d) balte es nidjt länger aus. SOTutter

ßlrtnelifi merft's. Sie folgt mir. ©im ganj fleiit roenig
bebauerlidje ffieringfdjätjung liegt ihr im ©efidjt. „äftar»
tbeti, riebt b'Sdjnib a, unb ftett b'föärböpfet uf e Sifdj",
befietjtt fie benx itinbe, unb begleitet mid) oor bie Sütc.
„©ället, bas möchtet bir nit lang ertibe i bärit fRaud)
unb ©ftanf inne... 9Iber roühet er, ber Sans d)a roenig
met) oerbiene..., unb b'CCtjing..., eis ifd) guet, — unb
's aitbere tuegt für fid)..., unb be 3'SüsIi..., ber 3tns....
ad), es ifd) mängs bs 3abr us... Sas IRäude git au es

oaar 93at)e im SBinter, toênn bas 2Bäfc&e unb ifSube nit
e fo geit..." SBir ftanben einen Ulttgenblid in ber Sonne.
Sie jiinbete bett iit bas furchige Ulittlih ber $rau, in ihte
träitenben, rotgeränberten 9Iugen... ©in Sdjidfat touch»
tete itt biefent ©efidjt. ©ine Sapferfeit, hoheitsooft unb
fd)tid)t redete barin eine Sprache...

,,So bbüet ed) (Sott, unb bir chöit ant SRorge uf mi
3etle... 3 häufe jet) bä fRamittag no b'Städc roiters, teil
näher 311m Sur, unb bie too gti gnue hei, beroo. 51 m
3lbe oerhrönne ni be no cinifd) ©bries... 3 inueh.itti ber»

311 ha • 00 toäge..., es bustägetet ftard)..."
3d) fagte Btbieu unb ging. 3ch fdjritt baoon unb

fchämte mich- Sd>ämte mid) recbtfdjaffen burdj ben froh=
mütigen Sag, toeil ich mißmutig getoefen toar ob einem
Stäublein Sdjmub unb einem Spinnenneft, ob ber gelben
23riffagooorhängli unb ber fommeuben Stubenroäfcbe. SBeil
id) nicht banfbar mar für ben holben Sag, unb — mein
©efd)id. $. S d) m i b » 2R a r t i.

- —

3)er Sob in ber Chemie.*)
Sie Sräbigfeit, fich 3U erinnern, ift eine föftlidje

©abe bes intelligenten flRenfcheu. Siefe jjäbigfeit ermög»
Iid)t es, oergangene ©rgiguiffe im ©eifte toieber 3U oer»

gegenwärtigen. SSiel öffentlicher aber als bas beraubte ©r=

innern, bas nur ber ftRenfch unb, oielleicht, in geringem
SRafee bie höheren Siere befiben, ift bie Oräbigfeit, bas oer»

gangene unb erfahrene ©rlebnis fid) fo 3U eigen 3U machen,

bah beim ©intreten bes gleichen ober eines ähnlichen ©rieb»
niffes bie flehte ber SSergangenheit benufet toirb. Siefe
Sähigfeit aber ift aud) ben nieberen SBefen eigen. Sie ift
nichts anberes als bie befannte Ülnpaffung unb ©etoöhnuug.
Sas 23lut, unfähig, gröbere äRengen frenrben Serums auf»

3unehmen, nimmt willig fleine, ftets raadjfettbe ÏRettgen auf,
es toirb gleichfam geftärtt burd) bie ©rinnerung, gefeftigt
burd) bie oergangene ©rfahrung. So änbert fich auch bas
ßebtofe burd) jebe ©rfahrung, bie es macht, burch jebeu

©inbrud, ben es erleibet, es erinnert fid) getotfferinahen
ber früheren ©rfahrung unb oerhält fid) bei ber SZßieberfehr

attbets, als oorher.
So „merft" fid) ber Stablbraht jebe Srehuttg, bie er

erfahren. Sie photographifebe platte merft fich ihre 33e=

*) 20t§ bem Soêmo§»58ânbc£|en „Sie Oîomantiï ber ÊEiemie" bon
Dr. Dêtar Steiget. jJranc!E)'fdje Verlag, Stuttgart-

gegnung mit bem Sonnenlichte. Sßenn man ©ifen fdjmiebet,
nimmt es mehr unb mehr einen neuen, eigenartigen ©baratter
an burd) bie 3al)lreid)cn, bauernb fid) einprägettben „©rfafp
ruttgen", bie ihm bas ©efchmiebetmerben beibringt, ©ine
plöhlidje ©rfahrung geht ebenfo bauernb in bas 93efih=
tum bes fleblofen über, rote in bas bes ßebeuben. Sie SRc»
tallplatte, bie einen SRoment, leibetrb, burch bie SRiin3preffe
gegangen ift, ift bauernb 3ur 2Riiii3e geprägt, ebenfo toie ber
SRenfd), bem ein plotjlidjes Ungltid roiberfährt, fofort bar-an
geroöhnt, bamit oertraut unb baburch bauernb beeinfluhf ift.
9Benn mir oon 3toei erroärmten Stahlftüden, bas eine all»
ntählid), bas anbete plöblid) abfiihlen, fo bleibt jenes ge»
fdmieibig, roährenb biefes fpröbe toirb unb fpröbe bleibt,
ein Seifpiel, toie oerfdjieben berfelbe Stoff burch oerfchie»
bene ©intoirfungen ober ©rfahrungen oeränbert toirb.

Siefer „©rinnerung", im roeiteften Sinne bes SBortes,
ift es 3U3ufcöreibert, bah nichts ftille fteht, bah alles flieht
unb fid) ftetig oeränbert, toeil es fd)on burd) bie Umgebung
fortroährenb beeiitfluht roirb. Ser Stabibaifen einer 23rüdc
änbert fich non Sag 3U Sag infolge ber forttoährenben
©rfd)iitterung, es änbert fidj bie 33efd)affenheit ber fleineu
5TriftaHe, aus betten er befteht; fo toirb er fdjliehlid) greifen»
baft unb bricht, er leibet gleichfam au 9lrterienocrfaIfung.

ülber ber Sob? 3ft ber nicht bas 23orrecf)t ber fiebe»
utefen? Sût bas fieblofe eine ähttlidje ©rfdjeiuung aufsu»
toeifen? Saroohl, in getoiffem Sinne. 3n beut Sinuc nättt»
lid), bah ein neuer 3«ftanb anbricht, in bent bie ©rinnerung
an bett früheren 3uftanb erlofdjen ift. Ser Sob erinnert
fid) nicht bes ßebetts, bas ßeben nicht bes Sobes. 3tt bie»
fem Sinne fönttett toir aud) in ber [eblofen 2Bclt oon „Beben
unb Sob" fpredjen.

Slls toillfürlicbes 93eifpiel nehmen toir ein Rupfergefäh-
3ebc Ulbnuhung burd) ©ebraud), jebe burd) ©etoalt herbei»
geführte ©eftaltoeränberung behält es bauernb bei, erinnert
fid) gleidjfam ihrer, benutjt bie gemachte ©rfahrung unb roirb
burch ßeiben mürbe, tore ber SRenfdhi. fffieitn toir in feine
Oberfläche hineinrihen ober feilen, fo behält es bie „fUlarfe"
bei unb Iäfet fid) bann leicht an berfelben Stelle tiefer rihen.

Jßeüu mir nun biefes Äupfcrgefäh einfchmel3en unb als
3upferblod erftarren Iaffen, fo toeih biefer ittipferblod, um
im 23ilbe 311 bleiben, nichts oon ben ßeiben unb fjreuben, bie
er als itulturtopf erlitten unb genoffen, toeih nichts oon ben
Seulen, Rieben unb öanimerfdjlägen. ©r ift ein neues 2Be=

fen, bereit, neue ©rfahrungen aufjunehmen, bereit, oon neuem
2Beh unb ©Iüd 3U empfangen, er ift toiebergeboren, roieber»
auferftanben. Um aber toieber3uerftel)en, muhte er burd)
bie Betljc toanbern, burch ben erinnerungraubenben Strom,
burdj ben Sob — burd) ben flüffigen 3uftanb.

SBon biefent Stanbpunft aus iff ber Sob nid)ts anberes
als ber Uebergang aus einem 9lggregat3uftanb in einen
anbern, inbem babei bie „©rinnerung" an ben erften 9lggre»
gat3uftanb gati3 erlifdjt. Um aber „©rinnerung" 31t errnög»
liehen, ift gorm nötig, toie fie bas gefte hat, bas ^lüffige
unb ©asförntige. jebod) nicht. Sas ÎBnffer, bas ich' aus
bem Äruge in bas Srinïglas unb bann toieber 3uriid in
ben Sopf giehe, bleibt baoon unbeeinbrudt, „erinnert" fich
(biefer SBanblung) nicht, ebenfotoenig bas ©as, bas, gleich
ber gliiffigteit, formlos ift. IRur bas Grefte hat alfo, recht
oerftanben, ©rinnerung, bie jjlüffigfeit unb bas ©as aber
finb erinnerungslos.

So tonnen toir ben 3"ftanb ber ffrlüffigfeit unb bes
©afes als niebrige ülggregatsuftänbe be3eichnett, in ©e»

genfat) 3U bem höheren feften 3uftanb unb tonnen bas
ßeben felbft als einen eigenartigen, hohen, befonbers reis»

baren, befonbers erinnerungsfähigen, befonbers forgfältig
geformten Îlggregat3uftanb, als ben 0 i e r t e it Aggregat»
suftanb einer fReihe anfpre^en, bereit erfter bas ©as, bereu
Stoeiter bas glüffige, bereit britter bas gefte ift.
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einen kranken Mann, der wenig mehr verdienen konnte. —
„He nu, so gschauet jetze", fährt die Frau munter fort,
„da. die ersti Stange voll ghört alles am Notar. Das
isch jetz de gli gnue. Und de chunnt d'Bäremetzg. Da
die drißig große Ha,nine no derzu, und als, was bis zu
Binggelis übere geit. — Und de chunnt Hole Fritzes und
de Chäller Emils, und de, - z'mitt's drinne, das niagere
Stäckli voll isch Bartli Gödels, — die chline Hammli, —
sie hei du keiner Härdöpfel meh gha für s'Söili." ^
Mutter Annelisi hat ein Schimmerchen Mitleid in der
Stimme. Ich höre es. — Und hat doch kein Steckleiu
unter den groben, derben Stangen, woran ihr ein mageres
Bröcklein unter den fetten Mocken baumelte...

Noch zählt sie die Glücklichen auf, denen die ferneren
Stangen mit der schwebenden Last gehören. Mich treibt
der Rauch hinaus. Ich halte es nicht länger aus. Mutter
Annelisi merkt's. Sie folgt mir. Ein ganz klein wenig
bedauerliche Geringschätzung liegt ihr im Gesicht. „Mar-
theli, richt d'Schnitz a, und stell d'Härdöpfel uf e Tisch",
befiehlt sie dem Kinde, und begleitet mich vor die Türe.
„Eället, das möchtet dir nit lang erlide i däm Rauch
und Estank inne... Aber wüßet er, der Hans cha wenig
meh verdiene..., und d'Ching..., eis isch guet, — und
's andere luegt für sich..., und de z'Hllsli.... der Zins...,
ach, es isch mängs ds Jahr us... Das Räucke git au es

paar Batze im Winter, wenn das Wäsche und Putze nit
e so geit..." Wir standen einen Augenblick in der Sonne.
Sie zündete hell in das furchige Antlitz der Frau, in ihre
tränenden, rotgeränderten Augen... Ein Schicksal wuch-
tete in diesem Gesicht. Eine Tapferkeit, hoheitsvoll und
schlicht redete darin eine Sprache...

„So bhüet ech Gott, und dir chöit am Morge uf mi
zelle... I hänke setz dä Namittag no d'Stäcke witers, teil
näher zum Für, und die wo gli gnue hei, dervo. Am
Abe verbrönne ni de no cinisch Chries... I mueßmi der-
zu ha..., vo wäge..., es hustägelet starch..."

Ich sagte Adieu und ging. Ich schritt davon und
schämte mich. Schämte mich rechtschaffen durch den froh-
mtttigen Tag, weil ich mißmutig gewesen war ob einem
Stäublein Schmutz und einem Spinnennest, ob der gelben
Brissagovorhängli und der kommenden Stubenwäsche. Weil
ich nicht dankbar war für den holden Tag, und — mein
Geschick. F. S ch m i d -- M a r t i.

»»» ' — »»»

Der Tod in der Chemie.*)
Die Fähigkeit, sich zu erinnern, ist eine köstliche

Gabe des intelligenten Menschen. Diese Fähigkeit ermög-
licht es, vergangene Ereignisse im Geiste wieder zu ver-
gegenwärtigen. Viel wesentlicher aber als das bewußte Er-
innern, das nur der Mensch und, vielleicht, in geringem
Maße die höheren Tiere besitzen, ist die Fähigkeit, das ver-
gangene und erfahrene Erlebnis sich so zu eigen zu inachen,
daß beini Eintreten des gleichen oder eines ähnlichen Erleb-
nisses die Lehre der Vergangenheit benutzt wird. Diese

Fähigkeit aber ist auch den niederen Wesen eigen. Sie ist

nichts anderes als die bekannte Anpassung und Gewöhnung.
Das Blut, unfähig, größere Mengen fremden Serums auf-
zunehmen, nimmt willig kleine, stets wachsende Mengen auf,
es wird gleichsam gestärkt durch die Erinnerung, gefestigt
durch die vergangene Erfahrung. So ändert sich auch das
Leblose durch jede Erfahrung, die es macht, durch jeden

Eindruck, den es erleidet, es erinnert sich gewissermaßen
der früheren Erfahrung und verhält sich bei der Wiederkehr
anders, als vorher.

So „merkt" sich der Stahldraht jede Drehung, die er

erfahren. Die photographische Platte merkt sich ihre Be-

5) Aus dem Kosmos-Bändchen „Die Romantik der Chemie" von
Itr. Oskar Nagel. Franckh'sche Verlag, Stuttgart.

gegnung mit dem Sonnenlichte. Wenn man Eisen schmiedet,
nimmt es mehr und mehr einen neuen, eigenartigen Charakter
an durch die zahlreichen, dauernd sich einprägenden „Ersah-
rungen", die ihm das Eeschmiedetwerden beibringt. Eine
plötzliche Erfahrung geht ebenso dauernd in das Besitz-
tum des Leblosen über, wie in das des Lebenden. Die Me-
tallplatte, die einen Moment, leidend, durch die Münzpresse
gegangen ist, ist dauernd zur Münze geprägt, ebenso wie der
Mensch, dem ein plötzliches Unglück widerfährt, sofort daran
gewöhnt, damit vertraut und dadurch dauernd beeinflußt ist.
Wenn wir von zwei erwärmten Stahlstücken, das eine all-
mählich, das andere plötzlich abkühlen, so bleibt jenes ge-
schmeidig. während dieses spröde wird und spröde bleibt,
ein Beispiel, wie verschieden derselbe Stoff durch verschie-
dene Einwirkungen oder Erfahrungen verändert wird.

Dieser „Erinnerung", im weitesten Sinne des Wortes,
ist es zuzuschreiben, daß nichts stille steht, daß alles fließt
und sich stetig verändert, weil es schon durch die Umgebung
fortwährend beeinflußt wird. Der Stahlbalken einer Brücke
ändert sich von Tag zu Tag infolge der fortwährenden
Erschütterung, es ändert sich die Beschaffenheit der kleinen
Kristalle, aus denen er besteht: so wird er schließlich greisen-
haft und bricht, er leidet gleichsam an Arterienverkalkung.

Aber der Tod? Ist der nicht das Vorrecht der Lebe-
wesen? Hat das Leblose eine ähnliche Erscheinung aufzu-
weisen? Jawohl, in gewissem Sinne. In dem Sinne näni-
lich, daß ein neuer Zustand anbricht, in dem die Erinnerung
an den früheren Zustand erloschen ist. Der Tod erinnert
sich nicht des Lebens, das Leben nicht des Todes. In die-
sem Sinne können wir auch in der leblosen Welt von „Leben
und Tod" sprechen.

Als willkürliches Beispiel nehmen wir ein Kupfergefäß.
Jede Abnutzung durch Gebrauch, jede durch Gewalt herbei-
geführte Gestaltveränderung behält es dauernd bei, erinnert
sich gleichsam ihrer, benutzt die gemachte Erfahrung und wird
durch Leiden mürbe, wie der Mensch. Wenn wir in seine
Oberfläche hineinritzen oder feilen, so behält es die „Marke"
bei und läßt sich dann leicht an derselben Stelle tiefer ritzen.

Wenn wir nun dieses Kupfergefäß einschnielzen und als
Kupferblock erstarren lassen, so weiß dieser Kupferblock, um
im Bilde zu bleiben, nichts von den Leiden und Freuden, die
er als Kulturtopf erlitten und genossen, weiß nichts von den
Beulen, Hieben und Hammerschlägen. Er ist ein neues We-
sen, bereit, neue Erfahrungen aufzunehmen, bereit, von neuen,
Weh und Glück zu empfangen, er ist wiedergeboren, wieder-
auferstanden. Um aber wiederzuerstehen, mußte er durch
die Lethe wandern, durch den erinnerungraubenden Strom,
durch den Tod — durch den flüssigen Zustand.

Von diesem Standpunkt aus ist der Tod nichts anderes
als der Uebergang aus einem Aggregatzustand in einen
andern, indem dabei die „Erinnerung" an den ersten Aggre-
gatzustand ganz erlischt. Um aber „Erinnerung" zu ermög-
lichen, ist Form nötig, wie sie das Feste hat. das Flüssige
und Gasförmige jedoch nicht. Das Wasser, das ich aus
dem Kruge in das Trinkglas und dann wieder zurück in
den Topf gieße, bleibt davon unbeeindruckt, „erinnert" sich

(dieser Wandlung) nicht, ebensowenig das Gas, das. gleich
der Flüssigkeit, formlos ist. Nur das Feste hat also, recht
verstanden, Erinnerung, die Flüssigkeit und das Gas aber
sind erinnerungslos.

So können wir den Zustand der Flüssigkeit und des
Gases als niedrige Aggregatzustände bezeichnen, in Ge-
gensatz zu dem höheren festen Zustand und können das
Leben selbst als einen eigenartigen, hohen, besonders reiz-
baren, besonders erinnerungsfähigen, besonders sorgfältig
geformten Aggregatzustand, als den vierten Aggregat-
zustand einer Reihe ansprechen, deren erster das Gas. deren
zweiter das Flüssige, deren dritter das Feste ist.
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